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Gewalt-Prävention in der Schule

1. Zur Definition eines unscharfen Begriffes

An dieser Thematik versuchen sich gegenwärtig interdisziplinär die verschiedensten gesellschaftli
chen Gruppen. Es wird zum "Thema des Jahres" (b&w, 11/93) erklärt. Pädagogen sprechen vom
"Schlüsselproblem der Schule", so Frech (1993, S. 59). Versuchen wir durch einige selbsterfahrene
Beispiele eine erste Verdeutlichung.

1. In einer Grund- und Hauptschule in Rastatt besserte sich ein Erstklässler sein Taschengeld auf, in
dem er Kleineren in der Toilette auflauert und durch das Androhen von Prügel 1-5 DM erpreßt. Es
dauerte ein Jahr, bis dieser Schüler die Schule verlassen mußte.

2. In einer Realschule in Rastatt wurde einem Mädchen (M), das mit dem Freund einer anderen in
der Disco flirtete, von zwei Freundinnen der Eifersüchtigen im Klassenzimmer in der großen Pause
aufgelauert. Unter reger Anteilnahme der Klassenkameradinnenwurden M. mit einer Schere von S.
gegen deren Willen zwei größere Strähnen aus dem Haar geschnitten.
Darauf vom Schulleiter angesprochen, erklärt S., es wäre doch egal, ob man M. die Haare abschnei
de oder sie mit dem Feuerzeug abflamme. Da S. zwei Tage Schulausschluß erhielt, wurde die Mutter
informiert, die sich gegen die Maßnahme mit der Aussage aussprach, sie selbst hätte anstelle ihrer
Tochter dem Mädchen einen Kahlkopf geschoren, nicht nur zwei Strähnen entfernt.

3. In einer Karlsruher Schule sammelte eine Gruppe von Siebentklässlem Hunde-und Katzenkot. Auf
dem Heimweg wurden damit ausländische Klassenkameraden "eingeseift".

4. In einer Grund- und Hauptschule in Rastatt wurde ein Mädchen der 3. Klasse zum wiederholten
Male von zwei Klassenkameraden auf dem Nachhauseweg verprügelt. Als die Mutter ihre Tochter
abholte und das Verprügeln durch ihre Anwesenheit verhinderte, wurde sie als "Arschloch" be
schimpft und ihr erklärt, daß die Tochter ebenbei anderer Gelegenheit "einfach umgebracht wird".
Daraufhin drohte die Mutter mit einer Klage.

Solche oder noch aufsehenerregendere Geschichten von der "Gewaltfront" {Schubarth 1994, S. 21)
zieren die Medien, wie den Stern (2/91; 8/93; 3/93;), den Spiegel (15/88; 42/92; 9/93; 3/94;), Focus
(4/94). Exzesse des Alltag weisen in mediengerechter Form auf die "Explosion der Gewalt" hin.
Doch auch seriösePublikationsorgane wie "Pädagogik" (3/93; 3/94), die "Zeitschriftfür Pädago-
gik"{\m\ dasFriedrich Jahrheft (94 u.95), "Psychologie heute" (2/93; 58ff), die Lehrerlnnenzei-
tung der GEW "Erziehung und Wissenschaft" (10, 11, 12/91), "bildung undWissenschaft" (8/93)
und Lehren undLernen (11/95) widmen sich ausfuhrlich dieser Thematik. Die Besorgnisüber diese
Entwicklung riefebenfalls die Bundes- und Landeszentrale für politische Bildung auf den Plan
{Otto/Merten 1993, S. 1lf./ Bürger im Staat 2/93)und die Aktion Jugendschutz mit ihrerJahresta
gung 1992 in Böblingen (Ebbert, Wittemann 1994).
Eingespannt wird auch die Lehrerinnenfortbildung (21.1.93 PHHeidelberg) und das Ministerium für
Kultus und Sport inBaden-Würtemberg (1992). Daß sich die Versicher der öffentlichen Hand
(BAGUV) ebenfalls zu Wort melden, kann nicht verwundern.
Doch trotz des großen Interesses der Problematik muß festgestellt werden, daß es sich hierbei nicht
um eine "Neuentdeckung" (Schubarth 1994, S. 23) handelt, sondern um ein Verhalten, das Tradition
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hat, zumindest in der Diskussion um "Jugend". In dieser Kontinuität stehen Kirmesprügeleien,
Halbstarken-, Rockerkrawalle, APO-Demonstrationen, Raufereien in und um Fußballstadien und auf
Rockfestivals usw. Hier ist auch der literarische Ort von Musils:"Die Verwirrungen des Zöglings
Törless" und Hesses:"Unterm Rad". Statt aufgeregte Hektik und unklarer Ursachenvermutungen,
zweifelhafter Schuldzuweisungen kann es von daher nur um ein Plädoyer für eine "nüchterne Analy
se" gehen, wie sie Tillmann (1994, S. 7ff.) fordert.
Es wird deutlich, daß die mediale Aufarbeitung der Gewaltproblematik den kommerziellen Prinzipien
der Dramatisierung, Skandalisierung/Sensationalisierung, Emotionalisierung/ Identifikation
und Vereinfachung folgt (Schubarth, 1994, S. 22f.) Allerdings erhöht sich durch die Medienpublizi
tät die Gefahr der Gewaltnachahmung, da die öffentliche Aufmerksamkeit durchaus als "Erfolg" in
terpretiert werden kann (Willems 1993c, S. 89ff.) und damit zur Eskalation beiträgt.

Nähern wir uns der begrifflichen Definition, so wird schnell deutlich, daß das semantische Potential
von „Aggression/Gewalt"sehr breit angelegt ist (vgl. Ortner, Ortner S. 1lOf; Krumrey 1995, S. 21f;
Nolting 1993, S. 91; Frech 1993, S. 60.).
Nolting (1992, S. 16f, 1993b, S. 91f) definiert den Aggressions-Begriff folgendermaßen: Ag-gredi
bedeutet ursprünglich "In-Angriff-nehmen", "Selbstbehauptung", letztlichjede "Aktivität" (vgl. auch
Frech 1993, S.60).
Die weitgefaßte Definition von Gewalt hingegen ist noch in den Worten "walten", "Anwalt",
"Verwaltung", als "gestaltende Machtausübung", "potestas" (Merten, 1993, 126f; Rauschenberger
1992, S. 135.) deutlich. Hierunter fällt auch die "gewaltfreie Aggression" (Cube, v. 1993, S. 105.).
Unterschieden werden kann hiervon die "barbarische Destruktion", "violentia", die "schädigendes
Verhalten" impliziert. Interpretiert man Gewalt als eine Unterform aggressiven Verhaltens, so läßt sie
sich als "schwere körperliche Aggression" mit einer zielgerichteten physischen Schädigungsab
sicht verdeutlichen (Frech 1993, S.60).
Dennoch möchte ich, um der größeren Klarheit willen, einen restriktiven, engen Gewaltbegriff
(Krumrey 1995, S. 21; Schwind; Baumann 1990, EmpfNr. 6) präferieren. Gewalt bedeutet demnach
eine " Verhaltensform, die zurpersönlichenSchädigung undzurZerstörung von Eigentumführt"
(Frech 1993, S. 60), womit ein "zielgerichtetes Schädigen , Beeinträchtigen undSchmerzzufü-
gen"(Nolting 1993, S. 91) verbunden ist, oder die Androhung desselben.
Nicht (direkt) mitgemeint sind damit Verhaltensweisen, die als "verbale Aggression, gestische Pro
vokation, Verrohung des Umgangstones, Verächtlichmachung" in der Diskussion verwendet wer
den, also ein "psychisch ausgeweiter Gewaltbegriff".Dies sind Vorläufer tätlicher Gewalt. Dennoch
hat Gewalt immer eine personaleKomponente. Vandalismus möchte ich deshalb als
(schwere)"Gewalt gegen Sachen" interpretieren.
(Nichtgemeint ist auch in der Debatte um Gewalt in der Schuledie "strukturelle oder kulturelle"
Gewalt (Galtung 1993, S.106ff; Willems 1993a, S. 18f, 1993b S. 90ff.)
Dies hieße, die "aktuelle Verwirklichung geringer als die potentielle Verwirklichung" einschätzen zu
müssen, was den Interpretationsspielraum enorm erhöhenund die konkrete Diskussion verwässern
könnte.)
In der Kontinuität pädagogischer Diskurse steht der historisch ältere Begriffder "Störung", dem
zwar auch Instrumentalität und Intentionalität zuzuschreiben ist, aber bei dem die Aggressivität eher
diffus zum Ausdruck kommt und damit eher Unkonzentriertheit und Demotivation meint (Friedrich
Jahrheft 1987, Pädagogik 12/91).
Für den Bereich der Schule möchte ich im Anschluß an Willems (1993a,b,c) unter Beachtung des
Gesichtspunktes, daß "Erziehung" in kommunikativen Bezügen stattfindet, weitestgehend aufseinen
interaktionistischen Gewaltbegriff rekurrieren (Willems 1993a, S. 18f). Gemeint ist damit die Per
spektive, daß Gewalt den Endpunkt eines Konfliktes signalisiert, der (unkontrolliert) eskaliert und
somit Bestandteil verschiedener Interaktionsformen darstellt.
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Dies unter dem Gesichtspunkt, daß Gewalt verschiedenen Motiven folgt, die "dechiffrierbar" sind
(Nolting 1993, 94f; Heitmeyer 1993, S. 112; Winkel 1993, S. 8. vs. Körte, 1993, S. 91f).

1. Expressive Aggression ist somit eher spielerisch , ein ungestümer Impuls ohne (primär) schädi
gende Absicht (fehlende Selbstkontrolle).
2. Frustrationsaggression will "heimzahlen", Rache erreichen (fehlendes Selbstvertrauen, da alter
nativ-konstruktive Handlungsmöglichkeiten fehlen).
3. Bedrohungs- oder Abwehraggression will instrumenteil die angstauslösenden Situationsreize
eliminieren (fehlendes Selbstvertrauen, da Vertrauen in alternativ-konstruktive Handlungsmöglichkei
ten fehlt).
4. Erlangungsaggression wird aktualisiert, um instrumenteil als eine "entstellte Liebessehnsucht"
Aufmerksamkeit zu erlangen
(fehlende Selbstkontrolle, da „verschobenene, unbewußte Impulse dominieren, nicht die eigentliche
Intention).
5. Die spontane Aggressionslust wird interaktionistisch primär gesehen als ein Versuch, die indivi
duellen Grenzen "auszukundschaften", die eigenen Identität zu erfahren (fehlende Selbstkontrolle, da
die Grenzen des Gegenüber nicht angemessen wahrgenommen werden).

Für die pädagogische Praxis sind diese konfliktuös-aggressiven Verhaltensformen reduzierbar auf
folgende zwei Motivstränge:

A) Egoistisches Durchsetzen und
B) Angstmotivierte Aggression
(vgl. PETERMANN & PETERMANN, 1993/6)

Daraus lassen sich Tendenzen pädagogisch-therapeutischer Arbeit ableiten, d.
h. Aufbau folgender Kompetenzen :
A.) Selbstkontrolle/Selbsterfahrung/Einfühlen in andere
B.) Selbstbewußtsein/Selbstbehauptung/Ich-Stärke
(Petermann/Petermann 1993/6)

Dennoch ist eine (endgültige) begriffliche oder ursächlicheKlärung nicht in Sicht, da
1. die erst kurzfristige Aktualität des Begriffes in Bezug auf Schule in Deutschland eine Lang
zeitstudie noch nicht möglich werden ließ.
2. vielfältige Verdrängunsmechanismen, wie Imagepflege von Schulverwaltungen und Politikern die
Existenz des Phänomens lange Zeit unter den Teppich kehrten
3. "Gewalt" selbst schwer statistisch zu erheben und zu beobachten ist, denn da sie konfliktuös und
interaktiv auftritt, wird sie immer auch "parteilich" interpretiert.
4. Unbewußte Motivationen und institutionelle Faktoren der direkten Beobachtung nicht zugänglich
sind und damit theoretische Interpretationen erfordern.

So gibt es Umfrageergebnisse an Schulen neueren Datums, die in Essen 66% der befragten Schüle
rinnen bewogen, anzugeben, daß sie Gewalt zur Konfliktlösung verwendeten.
56% der befragten Hamburger Schulen nannten Nötigung, Erpressung, Bedrohung, Körperverlet
zung, Aneignung von Sachen unter Gewaltandrohung und sexuelle Nötigung.
57% derbefragten Schülerinnen in Berlin bejahten eine "feindselige Stimmung", Vandalismus 67%
und 55% die Zunahme vonGruppengewalt als problematisch (Frech 1993, S. 60). Vieluf(1993,
S.28f) interpretiert dies als "zunehmende Brutalität" in seinem vorsichtig gehaltenem Aufsatz. Einen
ähnlichen Tenor folgt auch die Studie des Bundesverbandes derUnfallversicherungsträger deröf-
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fentlichen Hand (BAGUV) (1993, Pluspunkt 1/94, b&w 3/94). Festgestellt werden 97 000 Raufun
fälle bei 7,9 mio. Schülern. Schwerpunktmäßig sind zu 70%» Jungen, meist im Alter zwischen 12 und
14 betroffen. Vor allem in der Pause, im Sportunterricht (vor allem beim Fußball) und im außerun
terrichtlichen Schulaufenthalt ist die verletzungsbedingte Aggressivitätsquote hoch. Schulartypische
Schwerpunkte lassen sich feststellen. Die Mädchen haben starke Aggressionszuwächse zu verzeich
nen. Eine Brutalisierung, die anhand von Knochenbrüchen statistisch erfaßt wurde, konnte nicht fest
gestellt werden.
Nicht erfaßt sind in der Raufunfallstatistik verbale, psychische Aggressionen, Vandalismus und
"strukturelle Gewalt".

Das Landesgesundheitsamt (1995) hingegen konnte keine Hinweise „auf erhöhte Aggressivität" fin
den und stellte eine Abmilderung „robuster und derb-draufgängerischen Verhaltens" bei gleichzeiti
ger psycho-emotionalen Instabilität bei 1300 9-10 Jährigen fest. Doch sollte dies nicht zur Mystifizie
rung, Panikmache oder zur erleichterten Entwarnung fuhren. Dies könnte eher zur Eskalation beitra
gen, als eine nüchterne Betrachtung der Sachlage.
Auch wenn sich "Gewalt in der Schule" schwerlich statistisch erfassen läßt, kann doch nicht das
"tatsächliche Ansteigen von Gewalt" (Frech 1993, S. 60) außer acht bleiben, sollte mangelndes Un
rechtsbewußtsein (Bründel 1994, S. 233.) und die gesunkene Hemmschwelle (Krumrey 1995, S.22)
Aufmerksamkeit erfordern. Denn hiermit ist doch eine qualitative Veränderung des Umganges mit
Gewalt angedeutet, wodurch sich die pädagogische Einflußnahme verändert und die kognitive Mög
lichkeiten der Einflußnahme auf Aggressoren reduziert.
Daß hier stärker ichbezogene, also egozentrische Verhaltensweisen die Ankläger-Angeklagten, bzw.
Täter-Opfer-Perspektiven verkehren, darf nicht dazu führen, daß das Recht der lernwilligen, geschä
digten Schülerinnen aus dem Bewußtsein herausfällt, wie es Körte (1993, S. 20ff, 32ff.) anhand ei
niger Negativbeispiele verdeutlicht. Ungerecht muß es den "Normalschülerinnen" erscheinen, wenn
sich "Ellenbogenmentalität" und "Faustrecht" erfolgreich im Schulalltag behaupten können. Nachah
mung liegt dann auf der Hand, wollen sie nicht ständig die Benachteiligten einer macchiavellistisch-
individualistischen Modernisierung der Schule in der Risikogesellschaft bleiben (Beck-Beck-
Gernsheim 1990, S. 56ff; Beck-Gernsheim 1994a,b).

2. Anmerkungen zu den Ursachen aggressiven und gewalttätigen Verhaltens

Für die Situation in der Schule erscheint es nicht sinnvoll, sich einer Aggressionstheorie monokausal
anzuvertrauen, da die Bedingungen in der Schule überkomplex und von daher uneindeutig zu sehen
sind. Von daher halte ich multifaktorielle Theorien für zumindest pädagogisch erfolgversprechender:
z.B. Winkels (1993) pädagogisch reformulierte „Sinnperspektivender Aggression" und Petermanns
pädagogisch-therapeutische Konsequenzziehungen.

3. Risikofaktoren, die aggressives und gewalttätiges Verhalten fördern

3.1. Doch auch, wenn wir uns den letztendlichen Motivenund „Abgründen" menschlicher Aggressi
on und Destruktivität hier nicht widmen können, so sind doch Risikofaktoren erkennbar, die Ag
gressiv-gewalttätiges verhalten begünstigen.
So deutet sich einWertewandel an, der die Gewichtung materialistischer und hedonistisch
individualistischer Werteverändert (vgl. Gensicke 1994). „Selbstverwirklichung" kann so zum
Selbstzweck werden, und damit die Sozialkomponente tendentiell verringernEine
"Ellenbogenmentalität" kann so weitere Verbreitung finden, die u. a. indie „postfamiliale" Familie
(Beck-Gernsheim 1994a,b) mündet. FürKinder und Jugendliche kann damit das Gefühl für Kontinui
tät, Geborgenheit verloren gehen. Die aus dem „ganz normalen Chaos" (Beck-Gernsheim 1994b) re
sultierende Ent-Persönlichung undEnt-Wurzelung führt bei entsprechend defizitären Bedingungen
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zu einer Ich-Schwäche (Otto, Merten, 1993, S. 157ff), die zur Desorientierung und Desintegra
tion führt und damit zur Ent-sicherung von gewalttätigen Impulsen (Heitmeyer 1993, S.
116f/1994; Willems 1993c, S. 105). Ver-Wurzelung und Sinn kann sich schwer entfal
ten.Jugendliche, die sich schon vom Lebensalter her in einer Orientierungs- und Identitätsfindungs-
phase befinden, werden hiervon besonders stark verunsichert. Dies konstituiert die normative und
emotionale Basis, daß sich Gewaltbefürwortung als Ellenbogenmentalität in Krisensituationen als
quasi erlaubte Abweichung ausleben kann. Gestört wird die Balance der Identitätsentwicklung, denn
um "Identität zu finden und (zu) wahren heißt, in einem Spannungsfeld von Kräften den eigenen
Standpunkt jeweils neu zu bestimmen, damit der aufrechte Gang möglich wird" (Scarbath 1992, S.
47). Die Balance zwischen Ich und Wir wird prekär. In diesem Zusammenhang wird auch erkennbar,
daß männliche Identität durch die Entwertung körperlicher Arbeit und die Neudefinition der Ge-
schlechterrollen zu einem Rückzug auf traditionelle "männliche Rollenbilder" führen kann, die idea
listisch und fundamentalistisch überhöht, zur aggressiven Körperlichkeit (Scherr, 1994, S. 27; vgl
Otto/Merten 1993, Kap V.; b&w 1/94) führen kann.
Problematisch erscheint, wenn geschlechtsrollenspezifische Sozialisationserfahrungen in Familie,
Kindergarten, soziales Umfeld und Peers durch die Schule perpetuiert und verfestigt werden. Dies
geschieht vor allem, wenn die Medien diese Einstellungen und Haltungen zusätzlich erhärten
(Wagner-Winterhager 1990, S.17; Lukesch 1992, S.34).

3.2. Die Rolle der Medien

Kindheit ist unter heutigen Bedingungen wesentlich Medienkindheit (Aufenanger 1991, S. 1lf), da
die Spiel- und Bewegungsmöglichkeiten vor allem in den Städten durch Gebäude- und Straßenbe
bauung minimiert sind. Modernität und gesellschaftliche Attraktivität der Medien sorgen für die
weite Verbreitung von Walkmen, Gameboys, Computerspielen, CD-Player, Video, Kabel- und An
tennen-TV unter Kindern/Jugendlichen. Action und Gewalt dominieren, da beides billig herzustellen
ist und den Sehstrukturen dieser kindlich/jugendlichen Klientel scheinbar entgegenkommt. So ver
bringt ein Schüler bis zum 16. Lebensjahr fast die gleiche Zeit in der Schulewie vor dem Fernseher.
Täglichwerden fast zwei Stunden TV konsumiert. VieltausendfacherMord, Körperverletzung, Tö
tungen werden beobachtet. Medien-Gewalt wird darin erkennbar, denn daß einKind 500 Morde pro
Woche sieht (Lukesch 1992, S. 34). kann sichernicht im Sinne der Katharsisthese (Freud) Schaden
vom Kind abwenden, sondern doch eher zur Nachahmung im Sinne des Imitationslernens (Bandura)
hinleiten. Im Sinne der "Doppeldosis-These"(Selg 1993, S. 114) tritt Nachahmung nur auf, wenn sie
auf reale Familiengewalt "aufbauen" kann. Und "Gewalt in den Medien wird dann nachgeahmt, wenn
sie zur eigenen Lebenssituation paßt" (Eckert 1993, S. 138.) Angebot und Nachfrage des Medien
marktes können sich hinter den Köpfen der Kinder und Erwachsenen durchsetzen, weil keine, bzw.
nur geringe Kontrolle durch dieErwachsenen stattfindet. "Kinder wissen schon alles, bevor siees als
Jugendlicher oder Erwachsener selbst erfahren konnten: Ein heutigesKind kennt durch das Fernse
hendie ganzeWelt, ehe es alleine eine Straße überqueren kann". (Textor 1990, S. 17). Problematisch
erscheint, daß oft sekundäre, mediale Erfahrungen die primären, sozialen überlagerern.

3.3. Veränderungen des Eltern-Kind-Verhältnisses und das Lernen von gewaltsamer Kommunikati
on

Die postmodenen Konfliktlinien betreffen inbesonderem Maße die Familie. Nicht umsonst wird nach
ihrem Überleben gefragt, oder angemerkt, ob sie ein "Auslaufmode11" sei. Überforderderungs- und
Desintegrationserfahrungen häufen sich.
1.)Die Individualisierung und Labilität der Familie: Berufstätigkeit beiderPartner, hohe Trennungs
quoten, Veränderung derFrauenrolle, individuell wählbare Familienformen: alleinerziehend, freie
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Partnerbeziehung vermag deren Sozialisations- und Erziehungskompetenz gravierend zu verändern.
Aufgrund dieser Unstetigkeit, so Beck/Beck-Gernsheim (1990, S.135ff.) wird das Kind zur letzten
"sicheren Bastion" in den Alltagsstürmen einer individuell gestaltbaren aber andererseits auch risiko
behafteten und desorientierenden Gesellschaft. Durch die Beengtheit kindlicher Spielräume fehlt der
sozio-emotionale Ausgleich, der durch "unfertige" Spielsachen entstehen könnte. Als Gebot für mo
derne Familien entsteht der Zwang zur optimalen Förderung des Kindes (Beck, Beck-Gernsheim
1990, S. 168ff). Die durchkommerzialisierte Freizeit- und Spielindustrie bietet genügend fertige,
"attraktive" Angebote und Spiele an, die jedoch in ihrer Spielweise und kreativen Entwicklung be
grenzt sind. Beide Momente zusammen lassen Kindheit oft als eine geplante und kontrollierte verlau
fen. Hier fehlt die realistische soziale Auseinandersetzung, in der auch Konfliktlösungsmuster gelernt
werden können. Tauchen dann doch unübersichtliche Konfliksituationen auf, kann nicht auf gewalt
freie Verhaltensweisen zurückgegriffen werden. Instrumentell-aggressives Verhalten muß dann die
fehlende Lebenserfahrung ersetzen.
2.) Andere Familien reagieren auf dieÜberforderungssituation mit der Herausbildung einer ge
waltakzeptierendenFamilienatmosphäre. Dann bilden sich Gewohnheiten heraus, die das Kind an
Gewalt gewöhnen und für das Kind zur Quelle von Ohnmachts- und Isolationserfahrungen werden
(Rauschenberger 1992, S. 139): Es erfährt Ablehnung, Desinteresse und Vernachläßigung. Ge-
walterfahrungen sind für das Kind deshalb von besonderer Bedeutung, weil es in einem risikoreichen
Lern- und Suchprozeß in Richtung auf die eigene Identität begriffen ist. Gewalt über Kinder impli
ziert, daß sich das Kind als Opfer, als Objekt erwachsener Macht und Autorität versteht. Es muß sei
ne Gefühle verdrängen, sein Selbstwertgefühl nimmt Schaden und damit wird sein Ich gravierend ge
schädigt (Petri 1991, S. 155f). Die Schädigungen jedoch werden in einem "Kreislaufder Gewalt"
(Blum-Maurice, Martens-Schmid 1990) als aktive Gewaltausübung weitergegeben.
3.) Andere Eltern wollen am Freizeit- Konsumverhalten der Umwelt partizipieren und das Kind tritt
in den Hintergrund. Das "schlechte Gewissen" wird dann durch Verwöhnung und ständigem Nach
geben gegenüber kindlichen (meist) Konsumwünschen beruhigt. Das Kind wird damit in seiner Ent
wicklung unterfordert und geht davon aus, daß alle seine Wünsche und Bedürfnisse möglichst sofort
erfüllt werden, sonst müsse es eben nachhelfen, notfalls mit Gewalt. Daß jedoch gar nicht die spekta
kulären gewaltförmigen Handlungen zum Erlernen von aggressiven und gewaltförmigen Handlungs
mustern nötig sind, zeigt Havers (1993, S. 24ff.) auf, indem er auf das "unabsichtliche Aggression
straining" verweist. (Aufsässiges Verhalten, eine Vorstufe, wird in folgender Interaktionssequenz
eingeübt. Das Kind quengelt und schreit, anstatt das Kind abzulenken oder das Verhalten zu ignorie
ren, gibt die Mutter nach. Das Kind lernt: langes Quengeln führt zum Erfolg. Führt nun das Quen
geln doch nicht zum Nachgeben und beginnt die Mutter zu schimpfen und zu nörgeln, dann ist dies
dem Kind unangenehm. Es beginnt (erpresserisch) zu schreien. Dies wiederum ist der Mutter unan
genehm, sie will ihre Ruhe und gibt nach. Das Kind erfahrt: Weinen und Schreien fuhren zum Erfolg.
Beide setzen sich somit gegenseitig unter Druck. Eine körperliche Auseinandersetzung liegt in der
Luft. Wird nun das Quengeln des Kindes mit einenjähzornigen Wutausbruch der Mutter und Prügel
beantwortet, so erscheint dies dem Kind willkürlich, unvorhersehbar. Es erhält ein negative Vorbild
und kann mit Aufsässigkeit und Außenseiterverhalten reagieren. Die Basis hierfür liegt im negativen
Selbstwertgefühl. Daß dieses Kind eher "schlagkräftig" reagiert als verbal, liegt im wahrsten Sinne
des Wortes auf der Hand.)

3.4. Die Schule und ihr Beitrag zur gewaltförmigen Interaktion

Im „konventionellen" Unterricht bestimmt der Lehrerzentral denUnterrichtsverlaufund durch die
Einseitigkeit derKommunikation dasKlima in der Klasse. Dabei hat der/die Lehrerin die Autorität,
d.h.er/sie kann die Schülerinbeeinflussen, bestrafen, belohnen und hat ein Forum, in dem er/sie seine
aggressiven Impulse anhierarchisch Abhängigen abbauen kann. Er hatMöglichkeiten, seine institu-
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tionelleMacht auszuspielen. Dies wird dann deutlich, wenn er nach Leistungskriterien selektiert,
damit verteilt er Berufschancen und formt soziale Lebensbedingungen.
Bei Schülerinnen kommt es dabei oft zum Verdacht einer verkappten und willkürlichen Form der
Aggressionsabfuhr.
Hierzu Ergebnisse von Schülerumfragen
(vgl. Staudt 1994, S. 17f.; Dettenborn 1993, S. 31ff.)
"Lehrer sind unpassend, unverhältnismäßig ichbezogen oder gemein."
Es werden Formen der Gewaltausübung von Lehrern genannt wie:körperlicher Schmerz zufügen: an
den Haaren oder Ohren ziehen, Kreide werfen.. Stoffülle als Disziplinierungsmittel, Witze und Dif

famierungen auf Kosten der Schülerinnen zur Disziplinierung, Notengeben kann sich zum Stillstellen
kindlicher/jugendlicher „Störungen" einsetzen. Vor allem mündliche Noten setzen sich leicht dem
Verdacht der Subjektivität aus, vor allem dann, wenn Transparenz nicht gegeben ist.
Die Leistungsmessung hat ferner die Konsequenz für schlechte Schülerinnen"', daß sich Frustrati-
onserlebnisse, Versagensängst und Statusverlust einstellen.
Von daher läßt sich Gewalt von Schülern an der Schule oftmals auch als „Gegenwehr" und aggressi
ve Selbstbehauptung interpretieren. Doch folgen wir hier Petri (1991, S. 98), der konstatiert, daß
„erst das Ensemble mehrerer Risiko-Faktoren eine Präferenz aggressiven und gewaltförmigen Han
delns nach sich zieht".

Im Zentrum steht, so meine ich, die nicht gelungene Beziehung, das Scheitern des persönlichen
Dialogs, mangelnder emotionaler Austausch und damit die Verhinderung von Empathie und der
Chance auf gegenseitige Akzeptanz (vgl. Kaiser 1993). Gewalttätige Handlungsformen werden zur
einzigen verstümmelten Möglichkeit von kindlich-jugendlichem Ausdruck.

4. Möglichkeiten der korrektiven und präventiven Intervention

4.1. Korrektive Intervention

Zwar kanndie Schule hier nicht die gesellschaftliche "Feuerwehr" spielen (Frech 1993, S. 59.) und
die Gewaltproblematik "pädagogisch" lösen, was als gesamtgesellschaftlicher Gesamtzusammenhang
daherkommt. Erschwert wird dies auch durch die Erosion politischer Autorität, die auch die Schule
als staatliche Institution miterfaßt. Körte zeigt, daß sich die schulischen Ordnungsmaßnahmen nach
90 SchG eher zuungunsten des Geschädigten oder der Schule auswirken können, denn ein findiger
Schüler kanndie (Straf-)Maßnahmen häufig genug aushebeln. Ein Formfehler genügt und die einer
Aggression folgende Konsequenz ist aufgeschoben oder aufgehoben. Dies mag sicher derRechtssi
cherheit der Schülerinnen förderlich sein, dem pädagogischen Lerneffekt jedoch kann dies zuwider
handeln. Ein clevererSchülerkann sich erfolgreich durchsetzen, während der Geschädigte und die
Schule zusätzlicheArbeit übernehmen müssen. Ein Geschädigter muß sich oft selbst darum küm
mern, daß sein Schaden ersetzt wird. Die Schule kann ihm hier kaum helfen.
Auch hier zeigt sich, daß der Schule ständig neue Aufgaben zuwachsen. Dieselbe Wirkung hatdie
Pluralität elterlicher Erziehungsvorstellungen, eine tragende Übereinstimmung zwischen Elternhaus
und Schule ist nicht selbstverständlich und muß erst in intensiven Gesprächen hergestellt werden.
Daß dies vor allem in unser Thematik nicht immerleicht ist, läßt doch das St. Floriansprinzip erken
nen, daß grundsätzlich Gewalt verurteilt wird, aber das eigene Kind wird allzuleicht ausgenommen.
Hier wird eine mögliche sanktionierende Reaktion, die ehedem vehement gefordert wurde, nun als zu
hart abgelehnt. Körte (1993, S. 77f) sieht hierin eine "Scheu vor Sanktionen als Reflex gesellschaftli
cher Tendenzen". Denn "Die Macht des Lehrers wird verübelt, weil sie die wirkliche Macht nur par
odiert, die bewundert wird."(Adorno 1979, S. 75). Hierein spielt die Furcht des Lehrers, als
„autoritär" zugelten (NL 1, S. 42ff.). Dennoch kann und muß sich die Schule"der Gewalt entgegen-
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stellen: nicht mit Gewalt, aber entschieden und mit der Fähigkeit, Alternativen aufzuzeigen" (Willems
1993a, S. 26.) Wegschauen und Ignorieren behebt die Problematik nicht, besänftigt höchstens das
unangenehme Gefühl, ja doch hilflos und ohnmächtig zu sein. Ein Übermaß formal-juristischer Ver
waltungs-Vorschriften kann hier das Gefühl von Resignation befördern. Von daher kann nur das
Prinzip der "Wiedergutmachung" gelten, nicht das der Rache oder Abschreckung. Dies könnte einen
Teufelskreis in Gang setzen, der Strafe-Frustration und Gewalt eskalieren lassen würde (vgl. Spreiter
1993, S. 62). Stattdessen muß durch eine Deeskalation der Ausstieg aus der Gewaltspirale gefunden
werden, indem gewaltalternatives Verhalten gefördert wird und als Erfolg erfahren werden
kann.Gerade Kindern muß zugebilligt werden, daß sie aufgrund ihrer Entwicklungsstufe eher spon
tane und intrumentelle Aggressionsformen realisieren als destruktiv-gewalttätige. Von daher kann ein
"positiver Kern", der des Entziffern wert ist, angenommen werden. Von daher "lohnt" sich ein Ge
spräch (Miller 1985), in dem Sensibilität für die hinter der Gewalt liegende Handlung zum Ausdruck
kommt. Im partiellen Perspektivewechsel kann sich pädagogisch-therapeutisches Verstehen (vgl.
Scarbath 1992, S.103ff.) anbahnen, bei Verzicht auf ein moralisierendes, verkrampftes Verurteilen.
Kern der korrektiven Intervention erscheint mir neben dem Prinzip der Wiedergutmachung der Ge
danke, daß sich "Gewalt nicht lohnen" darf, ein Erfolg, der wie auch immer geartet ist, darf sich
nicht einstellen. Weder Erhöhung der Aufmerksamkeit von Lehrer- oder Schülerseite, noch materiel
le Verbesserung. Auch dem Gewaltopfer muß Gerechtigkeit wiederfahren. Sander (1991, S.14ff.)
fordert hier eine klare Regelung, die für Aggressoren klare Konsequenzen beinhaltet, die allerdings
auch tatsächlich durchgeführt werden, und ein möglichst frühes, kurzes, unauffälliges Sanktionieren.
So kann eine Eskalation vermieden werden (vgl. Anhang: Maßnahme gegen die Gewalt.).

4. 2. Präventive Intervention der Schule

Wesentlich scheint mir zu sein, daß die Schule die Inititiative wieder zurückgewinnt. Für Schülerin
nen ist es fatal, wenn sie die Schule als „schwache" Institution erleben, in der sich Gewalttätige er
folgreich durchsetzen können, und andererseits erleben müssen, daß sich (ausgebrannte) Lehrerinnen
durch verbale Asymmetrien eskalierend verhalten, kreative Impulse von Kindern/Jugendlichen de
struktiv abblocken oder durch willkürverdachtige Notenentscheidungen disziplinieren.
Einhergehen muß damit ein neues Verständnis von Schule, einparadigmatischer Wechsel, wie ihn
Osswald (1990, S. 14ff) fordert. Stichwortartig sind hier zu nennen:
Elternarbeit-Mitverantwortung fördern, Öffnung der Schule für Vereine, dieDorf- und Stadtteilöf
fentlichkeit, d.h. kooperative Kommunikation mit der schulischen „Außenwelt",
Leben in die Schule hineintragen, offene Lernformen (Wallrabenstein 1993, S. 135f) entdeckendes
Lernen, Projekte, Freiarbeit usw, Lernen lernenund ganzheitliches, kreativesLernen mit Kopf, Herz
und Hand ins Zentrum stellen. Kreative und friedvolle Konfliktlösungsprozesse deeskalieren Span
nungen und vermitteln das Gefühl wachsender Sozial-und Individualkompetenz (Singer 1993/2;
Bugdal 1995; Walker 1995), Umwelterfahrung ermöglichen, aktivierendeBewegung und Spiele,
Entspannung und Selbsterfahrung zulassen (Teml 1990/2).
Für Problemfälle sollte die Möglichkeit individueller oder sozialer Förderungintensiviert werden
(Nolting 1992/9; Petermann/Petermann 1991/2; Petermann/Petermann 1993/6.). Hier läßt sich ge
zielt das Selbstwertgefühl stabilisieren, kann sich exaktere Selbst- und Fremdwahrnehmung entwik-
keln und lassen sich gewaltalternative Konfliktregulierungsmechanismen trainieren.
Für die Lehrerinnen gilt dann, daß überdie reine Wissensvermittlung hinausgegriffen werden kann
und muß. Das Trugbild des „idealen, guten Lehrer" muß realistisch-kommunikativ reformuliert wer
den. Unter diesen Bedingungen ist es möglich, daß Gewalt entziffert werden kann und die Sinnstruk
turen kindlich-jugendlicher Aggression und Gewalt vom Aspekt pädagogischer Be-Grenzung erfah
renwerden können, um die Situation ständiger Überforderung vermeiden zu können. Diesverändert
die Problemlösungsstrategien (Singer 1993/3, S. lOlff, S. 122ff.) „erfolgreicher Lehrer" inRichtung
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auf mehr Sicherheit des Auftretens, Konsequenz, neutrale Intervention, so können sie ein ,gutes Mo
delt für nicht-aggressives Verhalten (Sander 1991, S. 13f) bieten, indem sie die Wiederbelebung des
pädagogischen Gespräches mit Kolleginnen, auch mit Eltern und Schülerinnen ausbauen. Gleichzei
tig wird der Ausbau der transparenten Leistungssteigerung ins Auge gefaßt, indem Regeln, Räume,
Rituale für Kinder geschaffen werden, die in einem gemeinsamen Konsens, ein pädagogisches
Schulklima gründen. Für Lehrerinnen ist als psychohygienische Basis ein Ausbau der pädagogisch
psychologischen Beratung und Supervision (Hock 1995) unverzichtbar. Denn mit der administrativen
Routine, den Lehrplanzwängen und der bildungsungünstigen gesellschaftlichen Situation greifen Be
rufsunzufriedenheit (burnout) um sich und führt oft auch zu gewalteskalierenden Verhaltensweisen
von Lehrkräften, z.B. zu einer „gewalttätige Sprache der Lehrerinnen" (Staudt 1994), die dann aus
der Schülerperspektive „Gegengewalt"(Bade 1994.) und Vandalismus (Kaiser 1993.) evozieren.
Nicht vergessen werden darf der geschlechtsspezifische Aspekt der „Gewalt in der Schule". Hier gilt
es, die Beziehungfähigkeit der Jungen zu stärken (Kaiser 1993; Walker 1995, S. 13f, S. 113ff.), um
langfristig zur Gewaltreduktion beizutragen.
Eine gewaltarmeSchul-Kultur jedoch baut eher aufFreiheit, Toleranz, Verstehen und kooperative
Konfliktbearbeitung, denn auf Egoismen,Konkurrenz, Konsumgier und Machtausübung. Eine ge
waltfreie Schule wäre demnach eine gute Schule, in der Kreativität, Erfahrungen mit (gekonnter)
Aggression, gelungene Kommunikation und ein intergenerationeller Dialogs sich in Muße, Spiel und
kognitivem Entdecken verbindet (vgl. Preuschoff/ Preuschoff 1993/2). Berücksichtigung fänden
ebenfalls die Bedürfhisse von Schülerinnen und Lehrerinnen, als ganze Subjekte in der Schule Ver
wurzelung finden zu können und sich mit ihren kreativen Potenzen und Interessen einbringen, d.h.
Subjekte sein zu können.

Anhang: Schilf-Materialien

Ein Fallbeispiel aus einer 5. Klasse:

Am Ende der ersten Großen Pausegeht Jennifer unmittelbar vor ihrem Klassenkameraden Janosch
diegroße Schultreppe hinauf. Weil es ihm nicht schnell genug geht, tritt Janosch Jennifer von hinten
kräftig an die Wade. Die sonst eher schüchterne Jennifer reagiert mit einer Ohrfeige. Prompt schlägt
Janosch mit seinem Turnbeutel, in dem sich seine Sportschuhe befinden, Jennifer heftig ins Gesicht.
Jennifer flüchtet in ihr Klassenzimmer, Janosch geht in seinen Unterricht.
Während der dritten Stunde schwillt Jennifers Gesicht an, ihre Oberlippe ist blutig aufgeplatzt. Frau
Kettler, die gerade in der Klasse unterrichtet, fragt nach der Ursache und erfährt von dem Vorfall.
Sie benachrichtigt die Klassenlehrerin Frau Ziegler, bei der Janosch gerade Unterricht hat. Diese
befragt Janosch zu dem Vorfall. Janosch streitet alles ab. Frau Ziegler ruft Janosch daraufhin nach
draußen vor das Klassenzimmer, wo Frau Kettler mit Jennifer wartet. Frau Ziegler fordert Jennifer
nun auf, den Vorgang zu schildern; Janosch hört zu. Anschließend soll er sich äußern und meint
trotzig-aggressiv: „Sie hat ja angefangen!" Diesjedochbestreitet Jennifer heftig. Frau Ziegler fragt
nach Beweisenzu jeder Aussageund beide benennen Zeugen für ihrejeweiligeVersion.
Diebenannten Zeugen werden aus dem Unterricht geholt und den Parteien entsprechend gegenüber
gestellt. Zuerst werden Jennifers Zeugen befragt, die alle Jennifers Aussagen bestätigen. Anschlie
ßend werden Janoschs Zeugen befragt. Nach langem Zögern meint dann schließlich einer: "Also Ja
nosch, wennDu ehrlich bist, dannweißt Du, daß Jennifer die Wahrheit sagt.". Nach der Befragung
werden die Zeugen in den Unterricht zurückgeschickt.
Frau Ziegler bittet Janosch nun sich zu äußern und dieser...

Arbeitshinweise:

Wehr, H., 1996b: Gewalt-Prävention in der Schule private Typescript, Karlsruhe 1996, 16 p.
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1. Die Geschichte ist ja noch nicht zu Ende, überlegen Sie bitte, welches Konfliktende die Geschich
te haben könnte.

2. Versuchen Sie zu klären, welches Konfliktende Sie für das wahrscheinlichste halten.
3. Welche Voraussetzungen müssen Ihrer Meinung nach bestehen, damit eine friedliche, konsensuel
le Lösung möglich ist.
Was können Sie als Klassenlehrerin dazu beitragen, daß der Konflikt sinnvoll gelöst wird?
4. Versuchen Sie sich bitte, nun in die Rolle der Klassenlehrerin Frau Ziegler hineinzudenken.
Solche Vorfälle wie der zwischen Jennifer und Janosch passierten nun schon zum wiederholten Male
in Ihrer Klasse. Sie möchten nun etwas gegen die steigende Aggressivität in Ihrer Klasse tun. Die Be
ratungslehrerin, mit der Sie gesprochen haben, bittet Sie, Möglichkeiten ins Auge zu fassen, um die
Dominanz Ihres straff-lehrerzentrierten. kognitiven und buchgeprägten Unterrichtsstils im Sinne von
mehr Frei-Raum für Ihre Schülerinnen aufzulockern. Sie schlug Ihnen vor, bei den Angst-
Aggressiven das Selbstvertrauen zu stärken, bei den Derb-Draufgängerischen die Selbstkontolle zu
steigern. Überlegen Siebitte nun, welche Maßnahmen (kurzfristig und langfristig) Siezur Verbesse
rung des Klassenklimas unternehmen könnten.

1.) Maßnahmen gegen Gewalt

1. Ignorieren, um dem Aggressor nicht unnötige Aufmerksamkeit zukommen zu las
sen.

2. im Keim ersticken (nonverbal)
3. Stoppen und Abbrechen (verbal)
4. Sachliche Kritik und Entzug von Vergünstigungen
5. Keine eigenen aggressiven und undisziplinierten Verhaltensweisen zeigen, d.h.

sich selbst als positives Verhaltensmodell zeigen.
6. Vermeiden unklaren Unterrichtsablaufes, eines unklaren Unterrichtsstiles.
7. Abstimmung der sozialen Ordnung im Klassenzimmer auf die momentane Unter

richtsform

8. In Kommunikation mit Schülerinnen eine akzeptierende Grundhaltungzum Aus
druck bringen.

9. Vermeiden aggressiver Hinweisreize im Klassenzimmer, in den Unterrichtsmate
rialien.

10.Ais Lehrende/r die Aufmerksamkeit der Klasse als Gesamtgruppe finden und
binden („Gruppenfocus")

11.In Kommunikation mit Schülerinnen versuchen schulische und persönliche Kon
flikte und Probleme kooperativ zu lösen.

12.Für Sachmotivation sorgen und lernbezogene Abwechslung (Rhytmisierung) in
den Unterricht einbauen. Z.B. Lernsituation übersichtlich und klar gestalten.

13.ln Kommunikation mit Schülerinnen Humor zeigen.
14.Einfühlung in Situation und Probleme von Schülerinnen vermitteln.
15.Störungen und Aggressionen „entdramatisieren" und deeskalieren.
16.In Kommunikation mit Schülerinnen eigene Bedürfnisse und Gefühle akzeptieren

und sprachlich zum Ausdruck bringen.
17.Den Aufbau persönlicher und sozialer Beziehungen zu den Schülerinnen anbah

nen bzw. intensivieren.

Wehr, H., 1996b: Gewalt-Prävention in der Schule private Typescript, Karlsruhe 1996, 16 p.
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18.In Konfliktsituationen Schuldzuschreibungen und Verurteilungen (Du bist.../Du
hast..) möglichst vermeiden und den Eigenanteil am Konflikt als je eigene Ver
antwortung (Ich...) bewußtmachen.

19.Aktuelle Konflikte durch Rollen- und Interaktionsspiele spielend bearbeiten.
20. Positive und damit gewaltalternative Verhaltensmuster im Sozialverhalten be

stärken.

21.Als Lehrerin selbst angemessen kommunizieren und versuchen sich in Konfliksi-
tuationen kooperativ zu verhalten und dies versuchen, den Schülerinnen positiv
zu verdeutlichen

22.Gemeinsame Regeln für das Verhalten im Unterricht und in der Pause vereinba
ren und für die Einhaltung gemeinsam zu sorgen.

23.Ganzheitliche Intentionen im Unterricht realisieren: Kopf, Herz und Hand integrie
ren.

24.Konfliktgespräche führen.
25.Möglichkeiten für Spiel/Kreativität und Entspannung/Ruhe einplanen.
26.Klare Konfliktlösungsschritte einhalten:

1. Gewalt unterbrechen

2. Überblick über Situation verschaffen
3. Opferhilfe leisten

4, Signal an Täter-Begrenzung
5. Unterstützung holen

6. Zuschauer wegschicken/ mit Betroffenemweggehen
7.Konflikpartner beruhigen durchGefühlsausdruck-emotionalen Über-Drack abfließen lassen.

8. Konflikt aufarbeiten/ Konfliktgesprächführen
9. Konsequenzen ziehen: Wiedergutmachung

2.) Ziele pädagogisch-therapeutischer Arbeit sind demnach, der Aufbau von:
A.) Selbstkontrolle/Selbsterfahrung/Einfühlen in andere
B.) Selbstvertrauen, -bewußtsein/Selbstbehauptung/ Ich-Stärke

Dies kann geschehen durch das:

® Erarbeiten von Regeln im Konflikten mit anderen (Einfühlen in andere).
© Sich in aggressiven Situationen kennenlernen (um angemessene Selbstbehauptung zu üben).
© Die Wirkung von Lob und Tadel erfahren .
© Mit aggressiven Gefühlen und Verhaltensweisen fertig werden (Selbstkontrolle).
© Rückmeldung über eigenes Verhalten erfahren (Selbstkontrolle).

Langfristige Aufgabe einer lebendigen Schule:

Fünf Aufgaben einer guten Schule (Winkel E&W 11/94, S. 7)
Schülerbedürfhisse berücksichtigen:
erkunden & erfahren/

gestalten & darstellen/
denken & handeln/

sich freuen & erholen/

regeln & festlegen
Schule muß demnach beinhalten: Begegnen/Feiern/Arbeiten (ganzheitliches Ler-
nen)/Spiele/Gespräche

Wehr, H., 1996b: Gewalt-Prävention in der Schule private Typescript, Karlsruhe 1996, 16 p.
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Anhand der „Risikofaktoren" aggressiven Verhaltens lassen sich Zieldimensionen aggressionsreduzierenden Lehre-
rlnnenverhaltens in der Schule herausarbeiten:

Damit ist ein wichtiger Weg der Aggressionsreduktion in der Schule erkennbar: Das Spiel
Anhand der Funktion und Intentionen von interaktionsspielen (Walker 1995, S. 26ff.*) läßt

sich dies deutlich machen. Interaktionsspiele wirken in folgenden Dimensionen:
1. Kennenlernen und Auflockern*(warming ups)

2. Förderung des Selbstwertgefühls*, Identitätsarbeit, Selbsterfahrung,
3. Kommunikation* (sprachlich, non-verbal, kreativ, expressiv), Feedback

4. Kooperationsspiele*, Helfen, Vertrauen,
5. Geschlechtsbezogene Interaktion*, geschlechtsspezifisches Rollenverhalten,
Körperbewußtsein; Gewaltfreie Kon/7/frfaustragung*, Durchsetzen, Aggression,

6. Konstuktionsspiele, Bauen, Malen, Schreiben, Singen.

7. Denkspiele, Stille Spiele, Knobelspiele, Rätsel,
8. Kim-Sinneswahmehmungsspiele, Naturerfahrung,

9. Darstellendes Spiel, Theater, Rollenspiel, Planspiel, Simulation

10. Konzentrationsspiele, Meditation, Phantasie,

Durch Spiele lassen sich die Voraussetzungen kooperativer Konfliktaustragung (Walker 1995,
S. 20ff.) Achtung voreinander/Akzeptanz, Bereitschaft zum Zuhören und zum Verständnis, Einfüh-
lungsverständnis/Empathie, angemessene Selbstbehauptung, Kooperationsfähigkeit-wille, Aufge
schlossenheit, Kreativität und Phantasie, zumindest ansatzweise für Schülerinnen selbst-erfahrbar,
d.h. ganzheitlich lernen.

Aggressionsreduzierende Interaktionsspiele
(beinhalten Dimensionen von 1/2/3/4/5/10 und bauen damit Selbstkontrolle und Selbstvertrauen auf.)

Ärgerspiel (Herkert 1995/6, S. 63.)
Um Frust und Aggressionen abzubauen, laufen die Schüler 90 sec durcheinander in einem begrenzten
Raum. Dabei sollen sie sich gegenseitig beschimpfen und unzensiert ihren Ärger und ihre Wut herauslas
sen. Hierbei können sie jedem unverblümt die Meinung sagen. Auf ein Zeichen jedoch sollen sich die
Schülerinnen in die Augen schauen und sich 90 sec anlächeln. Darauf mit den Schülerinnen sprechen.

Esel und wir-Rollenspiel (45 Min.)
(Walker 1995; S. 146f; Theorie in: Gordon 1989; S. 205ff; Dieckmann 1989, S. 53f.) Spielidee: Rollenspiele
mit und ohne Verliererwerden vorgeführt. Altersstufe: 5. bis 6. Klasse. Vorbereitung: Bereiten Sie mit einer
Kollegin ein Rollenspiel zu einem Alltagskonflikt der Kinder vor. Spielen Sie gemeinsam mit Ihrer Kollegin
erst den Konflikt vor, wie er normalerweise abläuft (ohne eine gute Lösung für beide). Fragen Sie die Kin
der, was los war, welches Problem die zwei hatten. Im zweiten Anlauf spielen Sie den Konflikt mit einer Lö
sung vor, die für beide Seiten befriedigend ist. Fragen Sie die Kinder, wie es zu dieser Lösung kam: Was
machten die Streitparteien, um zu der Lösung zu kommen (z. B. redeten über den Konflikt, hörten einander
zu)? In Kleingruppen bereiten dann die Kinder Rollenspiele vor. Sie spielen erst einen Konflikt vor, wie er
normalerweise abläuft (z. B. einer gewinnt und einer verliert), dann eine Lösung, bei der beide gewinnen.
Die Kinder müssen deutlich machen, was das Problem ist (also nicht schreien und prügeln) und wie es zu
der Lösung kam. In der ganzen Gruppe wird anschließend besprochen, ob die Lösung beiden gerecht wird
und realistisch war.

Variation: Statt zur Einleitung ein Rollenspiel vorzuspielen, können Sie den Kindern eine Konfliktgeschichte
mit zwei "Lösungen" vorlesen und mit ihnen besprechen.
Variationen: Die Schülerinnen schreiben zu den Bildern eine Geschichte (20 -30 Min.). Als weitere Variati
on bietet es sich an, die letzten zwei Sequenzen der Bildergeschichte abzudecken und die Schülerinnen fin
den eine eigene Konfliklösung, die dann vorgelesen werden und auf ihre Lösungspotenz und Realitätsnähe
hin besprochen werden können. (Hierzu eine vergrößerte Kopie der Bildergeschichte Die zwei Esel sichtbar
anheften.)

Konfliktbild

(30 Min.) (Walker 1995). Altersstufe: 5. bis 6. Klasse. Material: Malstifte -id Papier für jedes Kind. Jedes
Kind malt für sich ein Bild mit dem Titel: "Ein Konflikt ist für mich ..." Das Bild kann ein Gefühl zum Aus-

Wehr, H., 1996b: Gewalt-Prävention in der Schule private Typescript, Karlsruhe 1996, 16 p.
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druck bringen oder eine Konfliktszene darstellen. Anschließend sitzt die Klasse im Kreis, und jedes Kind
zeigt sein Bild. Die Bilder brauchen nicht einzeln besprochen zu werden. Sie können darauf hinweisen, wie
unterschiedlich die Kinder Konflikte erleben. Sie können auch bei der späteren Arbeit auf die Bilder zurück
kommen. Variation: Ältere Kinder können eine Geschichte zu ihrem Bild schreiben.

Konflikte in der Klasse (20-30 Min.)
(Walker 1995) Spielidee: Lösungen für typische Konflikte suchen. Für diese Übung wird die Klasse in Klein
gruppen aufgeteilt. Sie geben eine Konfliktsituation vor, über die alle Gruppen gleichzeitig sprechen. Die
erste Aufgabe ist, den Konflikt zu definieren: Was ist das Problem? Geben Sie den Gruppen dafür etwa drei
Minuten Zeit. Die Gruppen tragen dann ihre Antworten vor, und diese werden kurz besprochen. Dann for
dern Sie die Jugendlichen auf, eine Lösung für das Problem zu überlegen: Was können die Beteiligten tun,
um ihr Problem zu lösen? Nach wiederum drei Minuten fragen Sie, welche Lösung sie gefunden haben. Je
de Gruppe trägt ihre Lösung vor, und diese werden besprochen. Anschließend können Sie eine neue Kon
fliktsituation vorgeben.
Auswertung: Fragen Sie die Schüler, ob sie meinen, daß sie solche Lösungen im Alltag umsetzen könnten.
Erfahrungen: Es ist wichtig, darauf zu achten, daß die Jugendlichen bei den Lösungen an alle Seiten den
ken und fair sind.

Konfliktpuzzle mit Eseln
(30 Min.) (Walker 1995) Material: eine DIN-A5-Kopie des Eselbildes (Deckblatt), ein DIN-A4-Blatt und Kle
ber für jeden Schüler.
Vorbereitung: jede Kopie des Eselbildes in Teile zerschneiden. Jede Konfliktphase ist ein Teil, durcheinan
dermischen und in einen Umschlag tun. Voraussetzung für diese Übung ist, daß die Klasse das Eselbild
noch nicht kennt. Jeder erhält einen Umschlag mit dem zerschnittenen Bild. Die Aufgabe ist, innerhalb von
etwa 10 Minuten das Bild so zusammenzustellen, daß eine Geschichte erzählt wird. Anschließend stellen
die einzelnen ihre Bilder vor und erzählen die Geschichten dazu. Erfahrungen: Die Legebilder konnten ganz
unterschiedliche Geschichten erzählern, auf die wir als Erwachsene nie gekommen wären.
Alternative: Geschichte zum Eselbild schreiben (vergrößerte Kopie an die Tafel hängen).
Alternative 2: Die beiden Esel mit Namen versehen und die Klasse nach dem „Eselschema" einen Alltags
konflikt beschreiben lassen.

Rollenspiele: Stärke und Schwäche
(30Min.) (Walker 1995, S. 142.) Spielidee: Die Kinderspielen in geschlechtsgetrennten Gruppen Situatio
nen, in denen sie sich stark und schwach fühlten. Altersstufe: 5. bis 6. Klasse. Diese Übung schließt an die
vorherige an und wird ebenfalls in Mädchen- und Jungengruppen durchgeführt.Greifen Sie Situationen auf,
die die Kinder bei der letzten Übung geschildert haben. Lassen Sie die Kinder eine Situation spielen, in der
sie sich stark fühlen, ohne aber andere dabei zu unterdrücken. Dann spielen die Kinder eine Situation, in
der sie sich schwach fühlen, und etwas dagegen tun können. (Überlegen Sie gemeinsam, was Kinder tun
können, um mit dem Gefühl der Schwäche klarzukommen, z. B. weggehen, jemanden um Hilfe bitten.) Für
Jungen ist es besonders wichtig zu lernen, Gefühle von Schwäche zuzulassen. Machen Sie den Jungen
klar, daß jeder sich manchmal schwach fühlt und daß das ganz normal ist. Es ist nicht in Ordnung, jeman
den anzugreifen, um sich wieder stark zu fühlen. Für Mädchen ist es besonders wichtig zu lernen, ihre Stär
ken zu spüren und diese nach außen zu zeigen: Denke an deine Stärken, wenn du dich schwach fühlst.

Rollenspiel: Wer hat das Sagen in der Clique?
(Zeitlupe 33, S. 5)
Die Rollenspiele können infolgender Weise durchgeführt werden. Vier bis sechs Schüler(lnnen) vertreten
die Mehrheitsmeinung. Ein bis zwei Schüler(lnnen) argumentieren gegen die Mehrheitsmeinung. Eine kleine
Beobachtungsgruppe (2-3 Schülerinnen) geben nach dem Rollenspiel ihre Eindrücke wieder und regen
somit das Gespräch über das Gespielte an. Folgende Konfliktsituationen lassn sich durchspielen.
© Eine Clique läßt häufiger CDs „mitgehen". Jeder Neuankömmling muß als „Mutprobe" ein paar CDs

„organisieren". Jens will als Neuer mitmachen.
© Die Klasse 9d will in einer geeigneten Stunde Frau/Herrn Winkler, die/der als „schwache-rLehrer-in" gilt

„fertigmachen".
© Die 8b plant, eine Gruppe ausländischer Schüler aus dem Bereich des Schulhofes zu vertreiben- notfalls

mithilfe der Baseballschläger. Dieser Schulhof gilt als Treffpunkt der Jugendlichen aus dem ganzen
Viertel und wurde von der Stadtverwaltung extra als „Begegnungsstätte" geöffnet.

© Die Clique der Bahnhofstraße beschließt, daß alle das gleiche Outfit tragen, damit man sich von den an
deren unterscheidet: Bomberjacke, Docs, kurze Haare.

Wehr, H., 1996b: Gewalt-Prävention in der Schule private Typescript, Karlsruhe 1996, 16 p.
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Wie tragen wir Konflikte aus?
(30-45 Min.) (Walker 1995, S. 138f.) Vorbereitung: Streitsituationen für Rollenspiele überlegen. Im ersten
Teil der Übung lernen die Schülerinnen verschiedene Möglichkeiten der Konfliktaustragung kennen. Geben
Sie eine Konfliktsituation vor und,; fragen Sie, wer Lust hat, den Streit zu spielen. Die Schüler spielen den
Streit spontan zu Ende. Arbeiten Sie mit ihnen heraus, wie der Konflikt ausgetragen wurde, und fragen Sie,
aufweiche Weise die Streitenden ihren Konflikt noch hätten austragen können. Lassen Sie andere Jugend
liche den gleichen Streit spielen, bis sie auf alle vier unten beschriebenen Lösungsmöglichkeiten kommen
(zur Not können Sie selbst mitspielen). Schreiben Sie die
vier Lösungswege an die Tafel:
Streit: Ich setze mich mit verbaler oder körperlicher Aggression durch und achte gar nicht auf den anderen.
Nachgeben: Ich wehre mich nicht und gebe nach.
Keine Lösung: Der Streit bleibt unentschieden.
Verhandeln: Ich versuche, mich durchzusetzen, achte aber auch auf den anderen.
Wir überlegen, wie wir beide das bekommen können, was wir wollen.Fragen Sie die Jugendlichen nach ei
genen Beispielen und ordnen Sie diese unter die vier Möglichkeiten ein. Fragen Sie weiter: Welche Mög
lichkeiten tun dir oder anderen weh? Bei welchen kann man eine gute Lösung für beide Streitparteien fin
den? Erklären Sie, daß man durch Verhandeln meistens eine Lösung finden kann. Wenn man verhandelt,
ist man nicht mehr im Konflikt, sondern man spricht überden Konflikt. Im zweiten Teil der Übung spielen
die Jugendlichen Konfliktsituationen vor, die sie selbst erlebt haben. Wichtig ist, daß alle vier Lösungsmög
lichkeiten dargestellt werden. Variation: Die vier Möglichkeiten, Konflikte auszutragen, werden nicht mit den
Jugendlichen gemeinsam erarbeitet, sondern in Form von Rollenspielen (oder Bildern) vorgegeben. Berei
ten Sie mit einer Kollegin oder mit zwei Schülern vier Rollenspiele vor, die Alltagskonflikte der Schüler auf
zeigen, und spielen Sie diese zu Beginn der Stunde der Klasse vor. Die Rollenspiele stellen einen Konflikt
dar, der vier verschiedene Ausgänge nimmt. Beim ersten Durchgang endet der Konflikt in Streit, beim
zweiten gibt eine Konfliktpartei nach, beim dritten Durchgang gibt es keine Lösung, und beim vierten spre
chen die Konfliktparteien miteinander, suchen und finden eine gemeinsame Lösung. Fragen Sie die Schü
lerinnen, welche Unterschiede sie festgestellt haben. Welche Möglichkeiten gibt es, Konflikte auszutragen?
Benennen Sie die vier im Rollenspiel dargestellten Möglichkeiten und schreiben Sie diese auf die Tafel.
(Die Übung wie oben beschrieben weiterführen.)
Alternative: Konflikte „aussitzen"? Ältestenrat bilden? Rechtsbeistand für eine faire Lösung? Vereinbarun
gen treffen?

Wir streiten uns

(20 Min.) (Walker 1995) Spielidee: verschiedene Rollen beim Streit ausprobieren.
Vorbereitung: Situationen für Streitereien überlegen. Bei dieser Übung stellt sich die Klasse in Gruppen auf,
die sich in zwei Reihen gegenüberstehen. Die Jugendlichen, die einander direkt gegenüberstehen, arbeiten
zusammen. Wenn jemand keine Partnerin hat, muß er beobachten. Erklären Sie den genauen Verlauf der
Übung: Die zwei Partner werden sich miteinander streiten, und zwar über ein Problem, das ich euch vorge
be. Alle Schülerinnen einer Reihe spielen gleichzeitig die gleiche Rolle, aber jede nur mit ihrer Partnerin.
Wichtig ist, daß ihr auf euren Plätzen bleibt und nicht durch den Raum geht; auch dürft ihr euch nicht weh
tun, sondern ihr streitet vor allem mit Worten.Ich werde die Situation schildern. Dann habt ihr eine halbe Mi
nute Zeit, um euch in die Rolle hineinzudenken. Wenn ich "Los!" sage, spielt ihr. Nach ein bis zwei Minuten
werde ich "Stop!" sagen, dann hört ihr auf zu spielen. Achtet darauf, was euer Körper ausdrückt. Fragen Sie
nach, ob alle Kinder verstanden haben, wie die Übung geht. Dann können Sie die erste Situation mit direk
ten Anweisungen vorgeben (s. Vorschläge unten).Brechen Sie die Übung nach zwei Minuten ab. Sagen Sie
den Jugendlichen, sie sollen darauf achten, was ihr Körper ausdrückt. Dann tauschen sie die Rollen und
spielen die gleiche Situation wieder durch, wieder auf Anweisung. Nach dem zweiten Durchgang werten Sie
die Übung im Stehen mit der Klasse aus. Fragen Sie: Wie ging es euch, als ihr die verschiedenen Rollen
gespielt habt? Welche Rolle war euch vertrauter? In welcher Rolle habt ihr euch stärker gefühlt? Dann
spielen Sie die zweite Situation auf die gleiche Weise zweimal durch und werten sie aus.
Variation: Statt zwei Reihen zu bilden, bildet die Klasse einen inneren und einen äußeren Kreis mit gleich
vielen Schülern. Jeder im inneren Kreis hat eine Partnerin im äußeren Kreis.
Erfahrungen: Bei dieser Übung wird es sehr laut. Die Jugendlichen haben wenig Hemmungen, ihre Rollen
zu spielen, weil die anderen so mit sich beschäftigt sind, daß niemand außer der eigenen Partnerin zu
schaut. Streit auf dem Pausenhof: A: Du verkaufst Kuchen und Getränke während der Pause. B: Du willst
etwas essen und trinken und nimmst dir einfach etwas, ohne zu bezahlen.

Wut im Bauch

(30 Min.) (Walker 1995) Spielidee: Die Jugendlichen überlegen, wiesie Konflikte provozieren, wenn sie ihre
Wut an Unbeteiligten ablassen. Im ersten Teil der Übung fragen Sie die Klasse: Wer hat manchmal Wut im
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Bauch? Was macht ihr, wenn ihr wütend seid? Greifen Sie einige Beispiele auf, bei denen die Jugendlichen
ihre Wut an anderen, nicht Betroffenen rauslassen. Fragen Sie, warum sie das tun und ob sie ihr Problem
damit lösen. Versuchen Sie gemeinsam mit der Klasse herauszuarbeiten, daß man sich neue Probleme
schafft, wenn man seine Wut an Unbeteiligten ausläßt. Sammeln Sie Beispiele, die dies zeigen. Im zweiten
Teil der Übung fordern Sie die Jugendlichen auf, alle gleichzeitig einen wütenden Satz zu schreien.
Manchmal hat man Wut im Bauch und muß sie irgendwie zurückhalten. Wie macht ihr das? Überlegen Sie
gemeinsam konstruktive Möglichkeiten. Erfahrungen: Es ist wichtig, bei Konflikten und Konfliktgesprächen
immer wieder auf diese Übungen zurückzukommen. Ergänzender Hinweis: Pur: Wut im Bauch in: Abenteu
erland 1995)

Arbeitshinweis:

Da Sie, in derRolle derKlassenlehrerin Frau Ziegler, etwasgegen die zunehmende Gewalttätigkeit
in IhrerKlasse unternehmen wollen, wollen Sie den Nachmittagsunterricht Ihrer 5b mit 25 Schüler
(14M./II J.), als „Spielstunden" nutzen. Wie könnten Sie einsteigen, welche 3-4 Spiele würden Sie

für die erste Stunde auswählen?
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